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linfs bas Dreppdjen hinunter auf ben 3id3adtDeg gerabeaus

gegangen waren unb fo über ben längeren gafjrtoeg an Die

Startinsfapelle tarnen, als fie noch immer fdjweigenb ba

III rieb Ziuliiflll.

wieber in ben Sljein hinunter fahen, auf bent gerabc ein

Dampfer läutete unb fein Hinterteil fchräg in Den Strom
ciitfdjob, um fiä) oon ber Strömung ans Ufer briiden 31t

laffeit : fahle Sohannes fid) bas Bet3 311 fragen, utarum er

nie mit ihm oon biefett Dingen gefprodjen habe?
(Es fdjien ihm, als bliebe fein Segletter crfd>roden ftc=

hen, unb obwohl in beut blaffen fficfidjt nod) immer bie (£r»

regung 3ucfte, roar bod) toieber etwas oon feinem gewohnten

Sartholomeus barin, als er nidjt mehr sornig, mehr in bit»

tcrem ©algcnhumor unb bennod) ängftlid) antwortete, wie

wenn ihm bas 31t fagen nidjt 3uftänbe: 3d) bin 3hr Haus»

lehret unb es gehört nidjt 311 biefer Scrpflicbtung, oon meinen

eigenen Dingen 31t fprcdjen.
Da enblid) faitb Sofjannes einen Susbrud für fein

(Befühl, oon bem er nicht muhte, ob er für ihn unb bett

Sugenblid .ridjtig war, ber ihm aber ben Drud inwenbig

löfte: Sartholomeus, fagte er unb wanbte fid) ihm bittenben

kluges 311, id) habe feine ©Item gehabt, nur gan3 früh uod)

bett Safer, ber mid) nad) Safcl brachte, weil er als (filfäfjer

burd) ben Krieg nidjt unter bie Steilheit geraten aber and)

fein 3fran3ofe werben wollte; nachher bin id) 3ögli)tg bei

einem ftrengen Sfarret gewefen uitb heute habe id) einen

Hauslehrer, ben mein Ottfei unb Sormunb oon meinem

©elb bc3al)It; nur einen Kameraben habe id) niemals gc=

habt: wollen Sie bas werben, Sartholomeus, unb wollen

Sie wohl haben, bah wir Du 3ueinanber fagen?

Der attbere war flug genug, in beut fnabenhaften Sit»

gebot bie menfdjlidje Sot 311 fühlen, unb fo fanb 3obannes

au biefem Sormittag bei ber Startinsfapclle feinen elften

tÇrcunb. Sie gingen bann, weil bas oerroftete (fiifentor über

ber alten Steintreppe offen ftanb, auf beit oerwahrloften
fleitten Kird)hof hinauf, wo fie bie SBattb ber Kapelle

oor bent falten Sßinb fdjiihtc uttb eine brüchige Bombant

war. Da nahm er ftch ein Her3, nicht 3u er3äf>Ien boch an»

3ubeuten, warum er nicht aus Klingenbach fortfönnte unb
in welches Haus er nod) einen ©ang 3u tun hätte: S3enn

bu mir fagen fannft, bah es falfdj fei, tue id) es nicht; nur
barfft bu nid)t aus Sorge um mid) abraten, weil ich bid)
unb nidjt ben Hauslehrer frage!

3n ber gleichen Seftür3ung, mit ber er bie Seichte an»

gehört hatte, nahm Sartholomeus aud) bie grage hin, unb

muhte nidjts 3U antworten, weil ihm bie Solle als greunb
noch oiel 3u neu war.

ÏBas würbeft bu tun? fragte Sobannes ba: an meiner

Stelle unb nad) beinern ©ewiffen?
3d) würbe hingehen, fagte er rafch unb würbe rot babei.

(Schluh folgt.)

-tUrtcf) 3tt)inglis Sob.
11. Oftober 1531 in ber Sd)lad)t 311 Kappel.

21m 11. Oftober finb es 400 3ahre, bah ber grohe
3ürdjer Seformator Xllrid) 3wingli im Kampf mit ben

fatholifd;en Kantonen bei Kappel fiel. Sehen (fialoin war er
ber Segrünber ber reformierten Kirche. 3wingli würbe ge=

boren am 1. 3anuar 1484 in ÏBilbfjaus. Hm bas 3ahr
1506 war er Starrer in ©larus. Son 1512 bis 1515 am»
tierte er als gelbprebiger bei ben Schwerer Druppen in
Cberitalien. 1516 treffen wir fobann 3wingli als See»

biger int Kloftcr 9ftaria»<fiinfiebeln. Drei 3ahre fpäter würbe
er als fîeutpriefter an bas ©rohmünfter in 3ürid) berufen.
3n biefer 3eit trat er mit ooller Heber3eugung unb mit
(Eifer für bie Scformation ein. 3m 3ahre 1522 befämpfte
er bie fatljolifdjen gaftengebote unb gewann ben Stagiftrat
oon 3ürid) für fid). 1525 oerheiratete er fid) mit Snna
Steper oon Knonau. ©rohes Snfefjen genoh er als geift»

lidjer unb politifcher Serater unb Führer ber 3ütd)er Se»

gierung. Sadjbem Sern ber Seformation beigetreten war.
würbe ber Kampf mit ben fatholifdjen Hrfantoncn auf»

genommen. 3n biefer 3eit geriet 3wingli ebenfalls mit
fiutber wegen ber Sbenbntablslebre in Streit. Heber ben

grohen Sfeiftcr fdjreibt Heinridj SuIIinger, ber Sachfolgcr
ßwittglis am ©rohmünfter in 3ürid): ,,Hlrid) 3mingli ift
im (fiffett unb Drinfen ein gar mähiger Stenfd) gewefen.
grüh ift er aufgeftanben. Siel hat er bei Sacht ausgeridjtet
mit Schreiben, bod) aud) nur bann, wenn er mit ©efdjäften,
bie feinen Suffdjub nod) Ser3ug leiben mochten, überlaben
war. Sonft beflih er fid) immer rechter notwenbiger Suhe.
3n feinen Srebigten war er gan3 fleihig, einfad) unb oer»

ftänblid), alfo bah ihn männiglid) gern hörte unb ein groher
3ulauf bes Solfes 3U ihm war. 3m fiehren war er gar
oerftänblid) unb gut 3U merfen, in Strafen gar ernfthaft
unb erfchredlid), boch oäterlid), im Sermahnen gar in»

brünftig unb einbringlid) unb im Dröften fehl' anmutig unb
lieblid). Sein ©efpräd) war aud) anmutig unb lieblich, beim

er rebete gar Iänblid) unb war bem fremben angenommenen
©eflapper, ber fan3leiifdjen Serwirrung unb Sradjt ber un»

nühen SBorte ungiinftig. Das ©ebet oor ber Kirche hielt
er mit grohem ©rnft, oermahnte ftreng 3um ©ebet unb
betete auch befonbers oiel unb ftet. Siel Srbeit unb Slüb
hat er aud) mit ber Schule gehabt, bah fie recht eingerichtet
unb man bie Sugenb barin niiblid) lehrte, ©rohen Suhm
hat er erlangt oon ber Disputation, bie er 3U Sern half fer»

tigen unb bie er 3u Starburg oor ben gürften, oor bem

Sbel unb oor ©elehrten mit Doftor fiuther felber gehalten
hat. 3hm ift oon fernen unb oielen Orten, oon gürften,
(fibeln, ©elehrten unb Hngelehrten oiel gefdjrieben worben.
Der täglidjc Hcberlauf oon Seidjen, Srmen, ©inheimifdjen
unb gremben bei Dag unb Sadjt war ihm fefjr befdjwer»

lid). Die oertrieben waren oon bes ©laubens wegen, flohen
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links das Treppchen hinunter auf den Zickzackweg geradeaus

gegangen waren und so über den längeren Fahrweg an die

Martinskapelle kamen, als sie noch immer schweigend da

Ulrich 7wl»g?i.

mieder in den Rhein hinunter sahen, auf dem gerade ein

Dampfer läutete und sein Hinterteil schräg in den Strom
einschob, un? sich von der Strömung ans Ufer drücken zu

lassen: faßte Johannes sich das Herz zu fragen, warum er

nie mit ihm von diesen Dingen gesprochen habe?
Es schien ihm, als bliebe sein Begleiter erschrocken ste-

hcn, und obwohl in dein blassen Gesicht noch immer die Er-
regung zuckte, war doch wieder etwas von seinem gewohnten

Bartholomeus darin, als er nicht mehr zornig, mehr in bit-
terem Galgenhumor und dennoch ängstlich antwortete, wie

wenn ihn? das zu sagen nicht Zustände: Ich bin Ihr Haus-
lehrcr und es gehört nicht zu dieser Verpflichtung, von meinen

eigenen Dingen zu sprechen.

Da endlich fand Johannes einen Ausdruck für sein

Gefühl, von dem er nicht wußte, ob er für ihn und den

Augenblick richtig war, der ihm aber den Druck inwendig

löste: Bartholomeus, sagte er und wandte sich ihm bittenden

Auges zu, ich habe keine Eltern gehabt, nur ganz früh noch

den Vater, der mich nach Basel brachte, weil er als Elsäßer

durch den Krieg nicht unter die Preußen geraten aber auch

kein Franzose werden wollte: nachher bin ich Zögling bei

einein strengen Pfarrer gewesen und heute habe ich einen

Hauslehrer, den mein Onkel und Vormund von meinem

Geld bezahlt: nur eineil Kameraden habe ich niemals ge-

habt: wollen Sie das werden, Bartholomeus, und wollen

Sie wohl haben, daß mir Du zueinander sagen?

Der andere war klug genug, in den? knabenhafte?? An-

gebot die menschliche Not zu fühlen, und so fand Johannes

an diesen? Vormittag bei der Martinskapelle seinen ersten

Freund. Sie gingen dann, weil das verrostete Eisentor über

der alten Steintreppe offen stand, auf den verwahrlosten
kleinen Kirchhof hinauf, wo sie die Wand der Kapelle

vor den? kalten Wind schützte und eine brüchige Holzbank

war. Da nahm er sich ein Herz, nicht zu erzählen doch an-
zudeuten, warum er nicht aus Klingenbach fortkönnte und
in welches Haus er noch einen Gang zu tun hätte: Wenn
du mir sagen kannst, daß es falsch sei, tue ich es nicht: nur
darfst du nicht aus Sorge um mich abraten, weil ich dich

und nicht den Hauslehrer frage!

In der gleichen Bestürzung, init der er die Beichte an-
gehört hatte, nahm Bartholomeus auch die Frage hin, und

wußte nichts zu antworten, weil ihm die Rolle als Freund
noch viel zu neu war.

Was würdest du tun? fragte Johannes da: an meiner

Stelle und nach deinem Gewissen?

Ich würde hingehen, sagte er rasch und wurde rot dabei.

(Schluß folgt.)
»»» -»»» -»»»

Ulrich Zwinglis Tod.
11. Oktober 1531 in der Schlacht zu Kappel.

An? 11. Oktober sind es 400 Jahre, daß der große
Zürcher Reformator Ulrich Zwingli im Kampf mit den

katholischen Kantonen bei Kappel fiel. Neben Calvin war er
der Begründer der reformierten Kirche. Zwingli wurde ge-
boreu am 1. Januar 1434 in Wildhaus. Um das Jahr
1506 war er Pfarrer in Glarus. Von 1512 bis 1515 am-
tierte er als Feldprediger bei den Schweizer Truppen in
Oberitalien. 1516 treffen wir sodann Zwingli als Pre-
diger in? Kloster Maria-Einsiedeln. Drei Jahre später wurde
er als Leutpriester an das Großmünster in Zürich berufe??.

In dieser Zeit trat er mit voller Ueberzeugung und mit
Eifer für die Reformation ein. Im Jahre 1522 bekämpfte
er die katholischen Fastengebote und gewann den Magistrat
von Zürich für sich. 1525 verheiratete er sich mit Anna
Meper von Knonau. Großes Ansehen genoß er als geist-
licher und politischer Berater und Führer der Zürcher Re-
gierung. Nachdem Bern der Reformation beigetreten war.
wurde der Kampf mit dei? katholischen Urkantonen auf-
genommen. In dieser Zeit geriet Zwingli ebenfalls mit
Luther wegen der Abendmahlslehre in Streit. Ueber den

großen Meister schreibt Heinrich Bullinger, der Nachfolger
Zwinglis am Großmünster in Zürich: „Ulrich Zwingli ist
im Essen und Trinken ein gar mäßiger Mensch gewesen.

Früh ist er aufgestanden. Viel hat er bei Nacht ausgerichtet
mit Schreiben, doch auch nur dann, wenn er mit Geschäften,
die keinen Aufschub noch Verzug leiden mochten, überladen
war. Sonst befliß er sich immer rechter notwendiger Ruhe.
In seinen Predigten war er ganz fleißig, einfach und ver-
ständlich, also daß ihn männiglich gern hörte und ein großer
Zulauf des Volkes zu ihm war. Im Lehren war er gar
verständlich und gut zu merken, in Strafen gar ernsthaft
und erschrecklich, doch väterlich, im Vermahnen gar in-
brünstig und eindringlich und im Trösten sehr anmutig und
lieblich. Sein Gespräch war auch anmutig und lieblich, denn

er redete gar ländlich und war dem fremden angenommenen
Geklapper, der kanzleiischen Verwirrung und Pracht der un-
nützen Worte ungünstig. Das Gebet vor der Kirche hielt
er init großem Ernst, vermahnte streng zum Gebet und
betete auch besonders viel und stet. Viel Arbeit und Müh
hat er auch mit der Schule gehabt, daß sie recht eingerichtet
und man die Jugend darin nützlich lehrte. Großen Ruhm
hat er erlangt von der Disputation, die er zu Bern half fer-
tigen und die er zu Marburg vor den Fürsten, vor dem

Adel und vor Gelehrten mit Doktor Luther selber gehalten
hat. Ihm ist von fernen und vielen Orten, von Fürsten.
Edeln, Gelehrten und Ilngelehrten viel geschrieben worden.
Der tägliche Ilcberlauf von Reichen. Armen. Einheimischen
und Fremden bei Tag und Nacht war ihm sehr beschwer-

lich. Die vertrieben waren von des Glaubens wegen, flohen
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Oer Zculnglifteln bei Kappel.

oerfdjieb ..Am folgenben ÏRorgen tourbe bas Sd)lad)t=
felb nach Toten abgeführt. ©ullinger treibt barüber: ,,3n=
fonbers roarb gefpürt bie größte ffrreube, ba 3totngIi tot

Das Baus zur „Scßulei". Celjte ümtswobnung
Ulricb Zioinglis an der oberen Kircbgaffe in ZUricb-

für ein ©efdjrei unb fd)mät)lid)e SBorte roiber ihn oon
oielen mutwilligen fieutert gebraucht roarb." (Sin 3aplan
foil gefagt haben, er fei in feinem Angefidjt an f?arbe unb
©eftalt nidjt einem Toten, fonbern einem £ebenben gleich
getoefen. 3toei £an3enftidje oerrounbeten 3wingli am Sehen»

fei, ein Schlag, ber feine Sturmhaube 3erf<hmetterte, ftredt^
ihn 3U ©oben. SRit ihm fielen 500 3ürd)er, auch 3mmglis
Stieffohn, ©eroïb 9Jîet)er oon ftnonau. Als bie 3feinbe
3roingIis £eiche erfannten, haben fie fie gröblid) befdjimpft.
Der £eid)nam tourbe geoierteilt unb barauf oerbrannt. ©in
alter ©riefter oon 3ii0 foil bie eblen ©Sorte gefprodjen
haben: „SSie bu aud) bes ©laubens halb getoefen, fo toeiff
ich, hafj bu ein guter ©ibgenoffe getoefen bift." H.H.'"*'

—-

(£tn 33efu<fy bei 3eUets in ©aflfpad).
(Schluß.)

Die erftc ©eftrahlung ber ©tänner beginnt um 7 Uhr
morgens, nachher tommen bie ffrrauen bran, unb fo toerben
abroechfelnb in brei Abteilungen ober Schüben oon 3irta
200 Patienten beftrahlt. Hm 10 Hf>r beginnt bie 3toeifg
©eftrahlung, ebenfalls in brei ober mehr Schüben bei ©tän»
nern unb ffrrauen, je nach ber gröhern ober ïteinern ©a»
tienten3ahl, unb um 2 Hhr beginnt bie britte unb lefcte

©eftrahlung. ©nbe ©tai biefes Sabres toaren ßirfa 1200
Patienten 3ur ©ehanblung in ©allfpad), ooriges 3ahr foil
es im 3uni bie Hälfte mehr gehabt hohen. Das Dorf
lann nun feine 3000 ©äfte beherbergen, ©s ift fonnig unb
roinbgefdfüht gelegen, ba es oon nieberen grünen Döben»
3ügen umgeben ift. Àingsum fieht man blumenreiche, grüne
©tatten, ^Bauernhöfe mit ©etreibe» unb Kartoffelfeldern
unb fchöne ©Sälber. ©tan tann's alfo hier gans gut eine

3eitlang aushalten, befonbers im Frühling.
Steigt man an einem hellen Tage auf einen ber ööhen»

3Üge, fo toirb man broben belohnt durch eine prächtige Aus»
ficht auf bie ©ergtetten bes nicht all3uroeit entfernten Sal3»
lammergutes. Schöne Sonntage tonnen am heften ba3U

3U ihm als einem Sater. Siemanb lieh er ungetröftet oon
fid?. Sarmher3ig ift er oor allem getoefen, jäl)3ornig, aber
er behielt feinen Hnroillen lang, toar toeber neibig, nod)
häffig, mod)te Aeib, £ah unb feiner SBiberfacher Sdjmä»
hungen unb £äftern gebulbig leiben unb tragen." Heber
feinen Tob fchreibt ©ullinger: „©teifter Hlrid) 3toingIi hatte
eine Vollbarte, ftunb auch roof)I oorn, unb roie er in biefen
Dingen ftill toar unb grab oor bem Angriff ernftlich fragte,
toober ber Seinb tarne, fprach Sernharb Sprüngli, ©urger
oon 3ürid): SOReifter Hlrid), fpredjet bem Sol! 3U unb ftärtet
es. Sprad) ©teifter Hlrid) 3U benen, bie bei unb um ihn
ftanben: ©iberbe £eute, feiö getroft unb fürchtet eud) nicht,
©tüffen mir gleich leiben, fo ift bie Sache gut. ©efefflet
eud) ©ott; ber fann unfer unb ber Hnfern pflegen, ©ott
roaltc über fie!" 3ntereffant toäre es, an biefer Stelle 3U

fchilbern, roie bann ber Kampf einen ©erlauf nahm. £affen
mir aber bas fein unb lefen mir nod) folgenden Abfdjnitt
aus ©©lingers ©hronit: „Auf ber SBallftatt, nicht roeit oon
bem Angriff, lag aud) unter den Toten unb ©Sunben ©teifter
Hlrid) 3mingli, unb roie man plünberte, mar er nod) lebend,
lag auf bem Süden unb hatte feine beiden £>änbe 3U»

fammengetan, roie bie Seienden, fat) mit feinen Augen auf»
roärts gen Gimmel. Da liefen etliche 3U, bie ihn aber nicht
fannten, unb fragten, bieroeil er bod) fo fchroad) unb bem
Tobe nahe märe (benn er in ber Schlacht getroffen unb
tötlid) tounb niebergelegt worden mar), ob man ihm nicht
follte bringen einen ©riefter, ber ihn ©eichte hörte? Dar»
auf fdjüttelte 3mirtgli fein £aupt, rebete nichts unb fah
aufwärts gen Rimmel. ÎBeiter fagten fie 3u ihm, wollte er
aber unb tonnte bod) nicht mehr reben, noch beichten, follte
er bod) bie ©tutter ©ottes im £>er3en haben unb bie lieben
^eiligen anrufen, bah fie ihm ©nab oor ©ott erwürben.
Schüttelte 3mingli roieberum fein £>aupt unb oerharrte mit
feinem ©efidjt 3U ftaunen am Simmel. Des würben bie
ffrünförtifchen ungebulbig, fluchten ihm, fagten, er wäre aud)
ber ftörrifdfen, bafsftarrigen Keßer einer unb wert, bah
man ihm ben £ohn gebe. Hnb roie Hauptmann Solinger
oon Unterroalben aud) her3u tarn, roarb er er3ürnt, nahm
fein Schroert unb gab 3toingIi eine SBunbe, bah er balb

unter ben Toten gefunben roarb. Da roarb ein rounber»
grohes 3ulaufen ben gan3en ©Jorgen; febermann wollte
ben 3toingIin fehen. Hnb es ift nicht 3U befchreiben, was
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ver 2u?!nglifle!n bei üsppe).

verschied ..." Am folgenden Morgen wurde das Schlacht-
feld nach Toten abgesucht. Bullinger schreibt darüber: „In-
sonders ward gespürt die größte Freude, da Zwingli tot

vss baus ?ur „Schulei". Letzte Amtswohnung
iNrich Twlnglis sn lier oberen üirchgssse in Mrich.

für ein Geschrei und schmähliche Worte wider ihn von
vielen mutwilligen Leuten gebraucht ward." Ein Kaplan
soll gesagt haben, er sei in seinem Angesicht an Farbe und
Gestalt nicht einem Toten, sondern einem Lebenden gleich
gewesen. Zwei Lanzenstiche verwundeten Zwingli am Scheu-
kel, ein Schlag, der seine Sturmhaube zerschmetterte, streM
ihn zu Boden. Mit ihm fielen 500 Zürcher, auch Zwinglis
Stiefsohn, Eerold Meyer von Knonau. Als die Feinde
Zwinglis Leiche erkannten, haben sie sie gröblich beschimpft.
Der Leichnam wurde gevierteilt und darauf verbrannt. Ein
alter Priester von Zug soll die edlen Worte gesprochen

haben: „Wie du auch des Glaubens halb gewesen, so weiß
ich, daß du ein guter Eidgenosse gewesen bist." bl. O. "

»»» »» »

Ein Besuch bei Zeileis in Gallspach.
(Schluß.)

Die erste Bestrahlung der Männer beginnt um 7 Uhr
morgens, nachher kommen die Frauen dran, und so werden
abwechselnd in drei Abteilungen oder Schöben von zirka
200 Patienten bestrahlt. Um 10 Uhr beginnt die zwM
Bestrahlung, ebenfalls in drei oder mehr Schöben bei Män-
nern und Frauen, je nach der größern oder kleinern Pa-
tientenzahl, und um 2 Uhr beginnt die dritte und letzte

Bestrahlung. Ende Mai dieses Jahres waren zirka 1200
Patienten zur Behandlung in Gallspach, voriges Jahr soll
es im Juni die Hälfte mehr gehabt haben. Das Dorf
kann nun seine 3000 Gäste beherbergen. Es ist sonnig und
windgeschützt gelegen, da es von niederen grünen Höhen-
zögen umgeben ist. Ringsum sieht man blumenreiche, grüne
Matten, Bauernhöfe mit Getreide- und Kartoffelfeldern
und schöne Wälder. Man kann's also hier ganz gut eine

Zeitlang aushalten, besonders im Frühling.
Steigt man an einem hellen Tage auf einen der Höhen-

zöge, so wird man droben belohnt durch eine prächtige Aus-
sicht auf die Bergketten des nicht allzuweit entfernten Salz-
kammergutes. Schöne Sonntage können am besten dazu

zu ihm als einem Vater. Niemand ließ er ungetröstet von
sich. Barmherzig ist er vor allem gewesen, jähzornig, aber
er behielt keinen Unwillen lang, war weder neidig, noch
hässig, mochte Neid, Haß und seiner Widersacher Schmä-
hungen und Lästern geduldig leiden und tragen." Ueber
seinen Tod schreibt Bullinger: „Meister Ulrich Zwingli hatte
eine Hallbarte, stund auch wohl vorn, und wie er in diesen
Dingen still war und grad vor dem Angriff ernstlich fragte,
woher der Feind käme, sprach Bernhard Sprüngli, Burger
von Zürich: Meister Ulrich, sprechet dem Volk zu und stärket
es. Sprach Meister Ulrich zu denen, die bei und um ihn
standen: Biderbe Leute, seid getrost und fürchtet euch nicht.
Müssen wir gleich leiden, so ist die Sache gut. Befehlet
euch Gott: der kann unser und der Unsern pflegen. Gott
walte über sie!" Interessant wäre es, an dieser Stelle zu
schildern, wie dann der Kampf einen Verlauf nahm. Lassen
wir aber das sein und lesen wir noch folgenden Abschnitt
aus Bullingers Chronik: „Auf der Wallstatt, nicht weit von
dem Angriff, lag auch unter den Toten und Wunden Meister
Ulrich Zwingli, und wie man plünderte, war er noch lebend,
lag auf dem Rücken und hatte seine beiden Hände zu-
sammengetan, wie die Betenden, sah mit seinen Augen auf-
wärts gen Himmel. Da liefen etliche zu, die ihn aber nicht
kannten, und fragten, dieweil er doch so schwach und dem
Tode nahe wäre (denn er in der Schlacht getroffen und
tötlich wund niedergelegt worden war), ob man ihm nicht
sollte bringen einen Priester, der ihn Beichte hörte? Dar-
auf schüttelte Zwingli sein Haupt, redete nichts und sah

aufwärts gen Himmel. Weiter sagten sie zu ihm, wollte er
aber und könnte doch nicht mehr reden, noch beichten, sollte
er doch die Mutter Gottes im Herzen haben und die lieben
Heiligen anrufen, daß sie ihm Gnad vor Gott erwürben.
Schüttelte Zwingli wiederum sein Haupt und verharrte mit
seinem Gesicht zu staunen am Himmel. Des wurden die
Fünförtischen ungeduldig, fluchten ihm, sagten, er wäre auch
der störrischen, halsstarrigen Ketzer einer und wert, daß
man ihm den Lohn gebe. Und wie Hauptmann Vokinger
von Unterwalden auch herzu kam, ward er erzürnt, nahm
sein Schwert und gab Zwingli eine Wunde, daß er bald

unter den Toten gefunden ward. Da ward ein wunder-
großes Zulaufen den ganzen Morgen: jedermann wollte
den Zwinglin sehen. Und es ist nicht zu beschreiben, was
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